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Fasching t925*

Bon Sons Beter!««.
SasthMg. . . und 1823! ^ „Das klingt, als wolle man über ern Märchen die outeee

Lauge des Hohnes ausaiehen. über ein Märchen, von o«m
man heule zu erzählen beginnen mühte mit den Worten wen-
mütigen Gedenkei>s : Es war einmal . . . ... . .

Ihr Menschen von 1923 — nrifet ihr uberhauvt noch',
was Fasching ist?? *

Di« Schellen an den Narrenkappen klingen, die MitfÄen
knarren, die Peitschen knallen. Und in das Helle tseschmnter
der Faichingsmusikklingt das Lachen verliebter Pärchen,
winden sich di« Reime von Wiegen und Schmiegen, von
Wispern und Flüstern. Die Sektteufelchen sprühen und
kichern, und die Menschen verhüllen sich in Masken, um unter
deren Schub ihre wahren Gesichter»u »eigen. Im bunten
Wirbel ballender Masken, um die sich verwirrende Papier¬
schlangen winden und die vom Koniettireaen uberwrubl
sind, Haschen die Männer nach vorüberbuscbenden schonen
Frauen , nippen durllig von glutenden Lippen. . . . Und au
die übermütigen Menschen im bunten Kleid sind Schmetter¬
linge geworden, die von Blüte zu Blüte taumeln, denen me
Fr >-ud« an der Schönheit des Augenblicks aus den Augen
lacht, denen Ilnlletheit des Lebens leb res Ziel bedeutet.

Das ill Fasching' „Dos ist die Zeit, in der die Lebensfreude die Menschen
zu Narren macht, zu Narren, die ihres sonstigen Svretzer-
tums spotten. die sich von anderen verspotten lauen — weil
es halt so schön ist, einmal die Vernunft als lästiges
Reauisit des alltäglichen Lebens zu Haute zu lallen und der
Unvernunft schillerndes Gewand, das ein Jabr lang auf der
verstaubten Rumpelkammer eines jenseits des exmm  All¬
tags liegenden Landes der Märchen und Sehnsüchte ge¬
schlafen bat . schillern zu lassen.

Das ist Fasching!

Nein, das war Fasching! Denn wir sind im Jahre 1923.
und in diesem Jahr haben wir keine Zert mehr, di« Rumpel¬
kammer kindlicher Narrheit auch nur kur Sekunden zu omrein

Es ist das fünft« Fasching das wir erleben, feit d'e
Welt ausgehört bat. das Waten in Blut als ein alltäg¬
liches Geschäft anzuseben Aber durch dre Fasckmqswochen
von vier Fakiren hindurch haben wir getanzt, gescherzt, ge¬
lacht. bis uns endlich das fünfte Jahr dre Augen geöffnet
bat. . . . Und dafür müssen wir ibm dankbar sem. dem
Jabr 1923: es bat uns gelehrt, dab keiner von uns mehr
das Recht bat. sich nach Fasching zu sehnen. Uns rst dre
Binde ran bcn Augen gefallen, die wir vrer Jahre hindurch
getragen haben, und mit Erschrecken erkennen wir. da.tz das.
was wir Fastnacht und Karnevalsfrobstnn nannten, rn den
Jahren nach dem Kriege nur ein klägliches Barazzotum ge¬
wesen ist. Wir haben gelacht, wir haben Komodie aefvrelt.
während uns innerlich zum Wernen zu Mute war oder zum
mindesten hätte sein sollen.

Blicken wir lnutc zurück, so erscheint uns gar die ganze
Rachlriegszeii als eine Kette unfruchtbare«, mckftaer
Pierrct -Kamödien. All die Träume, all den Glauben und
alle die Hoffnungen, mit einem Wort — all unsere Tolom-
dinen. nach denen wir in dem letzten vieriabrigen Faschrngs-
rausch unseres Lebens gehascht haben, sind uns entrollen
wo,den. lle bat die Welt in den Staub getreten, D'«
Saiten der Mandoline, auf denen, wir um unsere Kolom¬
binen geworben haben, sind zerrissen., ein fahler „Morgen
dämmert, ein Morgen, der dre Schmrnke der Fröhlichkeit
und Lebenslust an bie wir mrt aller Zabmkert glauben
wallten, als etwas Künstliches, als etwas Gemachtes er¬
scheinen läßt. Über uns ist ein Aschermittwoch, an. dem wrr
erkennen, wie nackt und allein wir dalleben. wre Maitis und
hohl unser Baiarzctum war.

Und wir haken keine Zeit . mehr. Bajazzo zu svielen.
Denn das Baiazzotum macht müde, weil es voll betrogener
Hoffnungen ist Müdigkeit aber wurde das Ende der deut¬
schen Einigkeit, der deutschen Freiheit bedeuten,. Anteheiht es für uns. hart »u fern, den Tatsachen, so fmfeltcf) sie
auch !ein mögen, fest ins Antlitz zu blicken, uns wieder am
uns scll'st zu «erlassen, und .Träume und Sehnsüchte am
eine Zeit zu verbannen, in der man wieder rn kindlicher
Rarrbeit Fasching feiern kann. ,,

Darum , labt die Rarrenichellen rollen, labt den Flitter
und Tand der Fasckingsk'eider verstauben' Seid nüchtern
und stark obne zu vergessen, da st ihr das Erbe des Sans
Sachs und des Groben von Weimar zu bewahren habt. —
UNÄ rer allem lacht nicht mehr. wo d-reses Lachen voch mcht
aus tiefstem Kerzen bringt. wo euck ooch nur rmm Suein-en
zu Mute 'st. Die ernste Zeit must ein ernstes Geschlecht
finden, auk dast sie nicht zur Farce werde'

Uleine Geschichten vorn Alltag.
Der Familienreaenschirm.

Der alte Baumwollregenkchirm. ist die letzte Erinnerung
an «ine Zeit wo er noch schmalglredrrae. feldemiberspannte
Brüder Lite , die einträchtig im groston Korbe im Vor¬
zimmer bc' sammenstcmden. Aber erner nach dem andern
verfiel dem Gesetz der BergangliSke;t. bekam̂ Locber. zuerstkleine, die man nadelgewaickt ausfullt«. dann schlitze, dre
bei jeder Berührung tiefer gähnten, bis ŝte. den Zweck des
Schirmes illusorisch machten und als
Täsckichen eine kurze Auferstehung feierten. Der Bamflwoll-
schirm aber hielt sich wacker, er widerstand, der Emv»rung.
mit der das Haustocktercben die Zumuüns . chn am ihrem
Schulweg mitzunehmen. wonn es drausten bedrohlich aus¬
lab. zurückwies. und von dem Ritter träumte der rm iveunl
und Schirm anbieten würde: er widerstand. dein Troü mit
dem der Heranwachsende Jum« rbn beleidigt musterte. m
wideistand dem ästhetischen Entsetzen, mit dem ich vor ihm
zurückwick. als es wirklich regnete und lieber den zusammen-
nerollten Schirm mit den vielen Schlitzen nahm auf dl« Ge¬
fahr bin nast zu werden: er widerstand, der Verachtung,
mit der her Hausvater ihn strafte, und hielt stand. Über¬
dauerte die Kriegsiahre und die Schrecken der Rach-

*r C0i4ct seine Herkunft verzeichnet die Familiengeschichte
nur so viel, dost er einmal statt des funkelnagelneuen
Scidenschirmes mit dem Silberknovf im dunklen Vorzimmer
stâ und stolz alle Anklagen, wer der Missetäter gewesen.
Uibn  hierbe igestellt, belächelte. Und er batte recht. Denn
alles Seiden hafte hak die Tendenz, zu zerfallen, er aber
l, ieb staidkaft und treu. Heute ist der Kauf eines Regen¬
schirmes in einer soliden bürgerlichen Familie ems Staats¬
aktion di« man sorgfältig plant, aber nicht ausfubrt . denn
letzten' Endes 'st Iclck ein Regenschirm doch ein entbehr-
liches Möbel in einer Zeit, wo man ganz andere Din« als
Regentropfen über stcki ergeben lallen must, und mtnetik.
Verachtung. Emvöiunq und Trotz basten andere Ziele, und
deshalb kam der Schirm ,u Ehren: er wmde der Famrlren-
fchirm schlechtweg, um bellen Schutz bei Regenwetter gewtt

Nein freund.
Von Dr. Joseph Wenzler.

Treuer als mancher Freund auf dieser Erde ist mir der
eine. In frohen wie in trüben Tagen nehme ich meine Zu¬
flucht zu ihm. In fröhlichen Stunden ist er «tn ernster
Mahner, und ein guter Tröster in trüben Augenblicken, t-r
ist keiner von denen, die gefallen wollen, die in red er oen
ihre Gunst zu erweisen suchen. Er lobt mich, wenn er glauoi.
dies zu dürfen, und sagt mir bittere Worte, wenn rch sie ver¬
diene. Er sagt mir die Wahrheit. ' .

Dieser treue Freund, das ist mein Tagebuch. wen
meiner Jugend begleitet er mich durch das Leben, war oft
schon habe ich in ihm geblättert. Meist dann, wenn dre
Nacht in einen grauen Herbsttag sich webt, zur Dämmer¬
stunde. di« »um Grübeln geschaffen. Und re. werter ich »uruck-
blättere . um so eigenartiger sind die Gefühle, dre mich be¬
schleichen. Mos war ick damals noch für ein Knabe, was iyr
ein toller Kau», der die Welt nur im rosigen Schleier mb. m
diesem wunderbaren Schlier , der die Svrtberntfie verdeckt, dre
erst die Zeit und das Leben aus dem Raum wickeln. . Wre
viele Pläne fab ich seitdem zerrinnen, wie vrvl Ernüchte¬
rung seitdem erfahren, wie ist manches so ganz anders ge¬
worden. als es sich die junge Seele geträumt. Es find
schwarze Tag« gekommen, die trübe waren und grau und tot
wie dieser Herbstabend. Aber es kamen auch lichte, helle
Tage, welche lachten, wie ein gleist«nder Julimorgen , und
der Freund erzählt von guten und bösen Tagen, von.Sonne
und Regen, treibt die Gedanken nach idder Mitte , dre über
dem Wechsel steht, die rm Sturm nicht die Ruhe und in der
Ruhe nicht den Wagemut verliert. Er schafft ien« Einsicht,
die stch selbst erkennen lässt. Er schafft nnt seiner uberreu.
senden Stimme jenes Gefühl, das vorstchtrg erwägen la«t.
jenes Gefühl, das eine Marime des Handelns erzeugt, dr«

* nickt nur für den Augenblick festlegt. sondern neue Perspekti¬
ven eröffnet, in die der Wille stch bahnt. Denn der Freund
spricht nicht nur zu dir. Es kann fein, da« er dich über¬
dauern wird und dann den Toten zu den Lebenden sprechen
lästt Der Lebende spricht zu den noch-nicht Geborenen, d e
vielleicht in das Sviegelbild deiner Seel« schemen werden,
um sich zu schämen über den Zaghaften und Ängstlichen, oder
stolz zu 'ein auf den Mutigen. SeMinberrmnder. .

Mein Freund ist mir ein Erzieher rm Kamm .dieser Zert.
und er ist mir ein ernster Mahner zugleich. Ich blättere durch
die Zeit, die im Flu« an mir vorüber eilt , und beschaue die
Blätter , die noch unbeschrieben von den Runen des Ge¬
schehens. Die Augenblicke werden zum Vergangenen. die
Gegenwart schreitet weiter, weiter, immer weiter. Brs der
Faden reibt. Er wird einmal reihen.

(ieder vom Rhein.
Von Heinrich Zerkauten.*)

Der Fluh liegt trag in seinem Bett.
Der Regen rinnt in langen Strähnen.
Die Berge träumen violett ..
Und alle Himmel weinen Tranen.

Da platzt ein Blitz in dumpfer Luft.
Es kracht wie Kirmesböllersbiesten. —
Au' steigt ein wunderbarer Duft.
Es dampfen beih die prallen Wiesen.

Und gütig lächelnd svannt ins Land
Ein Reacnboaen leine Farben.
Drückt aller Kreatur die Hand.
Die leben noch und dre Mion starben.

*
Die Jungfrau Maria ftibr im Kabn

Bon Sankt Goar nach Köllen am Rhein.
Und alle, die sie fahren sahn . .
Die zwang in die Knie ihres Blondhaares Schern.

Am Steuer sah Sankt Michael.Und zeigt ihr beglückt die Taler und Hohn.
Es gleitzt« in Sonne fern Panzer hell: u
,D)u Lieber, wie ist der Rhein io schon.

Vom Dom die Kaiserglocke da.
Von Englein gezogen zu läuten begann.
Und alles Volk zum Himmel iah ^
Und harrt des Wunders wie ern Bann.

Da segnete stumm die heilige Frau
Den Stram und dre Stadt und weinte sehr.
Und stieg emvcr in des Himmels Blau . . .
Es funkelte prächtig des Heiligen Webr.

' *) Aus einem soeben«m Heimntveilag der I . SchnellschenB«chh-nv-
lung T. Leopold. Warend ors i. W-, erschienenenE-dichtb-ndchen.

mid gewürfcl! wird. Und heute tragen ihn Hausherr.
Hovsfrau. Haustöchterchen und Hausiohn stolz als Famrlien-
rettauie spazieren, wenn es drauhen regnen will.

Fasching in Goethes weinrar:
Von Dr. phil. Leonhardt Sutten.

In Weimar ging's schon„lustig ber rolf e te iunge
moethe nach dort kam. Dafür batte dre lebensfrohe, aus^
S-lallene. die 'LerMgungen suchende Serro?rnmuttm Ämalra

'sorgt. Das steigerte sich noch, als der runse ÄRegierung lam ^ ^ das ..Kraitgente
Goethe initbrac'
nicht ermangelt, icroil uum wmw w i*- ~
mir gebot." Am höchsten gma drei« Tollbert^dann, wennlle offiziell berechtigt, ia. gefordert war . also zur FaichMSS^
zeit. Redouten. Maskeraden gab es da rn Fülle, di« Aus-
gelallenste unter den Ausgelassenen. die H,bZoarnmutter.Bald erscheint sie ..er rotvs grecque maskiert und tanzt
mit den Jenaeser Studenten bis morgens 3. ms 6 llbr^bald kommt lle rn anderer vracktooller Maske und lemum
Pharotisch und verliert einen Loursd or " ach dem ana« n.
Von besonderen Ausführungen. Szenerien bv, wichen Ge¬
legenheiten willen wir nur wenig. . Wenn ^ statnanden.werden lle diestlben gewesen sein,, wre lle sonst an den MM-
lichen Höfen Deutschlands damals . bebrebt. waren, d.̂ b dieabgeschmackten, mit vrel llnanstandigkerten und Lustern-
Herten durchsetzten..Maskeraden des vreunistben Sô voettn
Beller und seiner Genossen. Man war Damals nicht seürfern. Das viele Trinken schuf"lters m den ..vornMnft« !
Kreisen Cituatioven. wre dre aus -Mslbelm Merster
kannte, wo ein Herr erner Dame etwas zufnistert und
woraufhin deren Ehemann sofort mrt ^1"er Ohrfeige lmtwortet^von solcher Kraft, dab der aus den Haarmr des
schlagenen llch lösend« Puder die Augen der Dame st>r
^i^ Eoethê batte^llch bald ausgetollt, Es kam die Zeit
harter Arbeit. Es kam die Zert seiner Sehnsucht nach
Italien und dann auch bie Erfüllung. Da lab er nun da-
„ausschweifknde Fest an Ort und Stelle. Er arbt rum da
von eine interessante Beschrerbun« m dem kleinen Aufsatz..Das römische Carneral " von den Aufzügen, den KoAo-
spaziersabrten. den festlichen̂ tragen, den ^ llunrrnatronen.
den Pulcinellmasken. dem Werfen l>er Confettr ldamals
Givskügelchcnlden Pferderennen: er gesteht rÄwck zu. datz
„das römische Earneval einem fremden Zuckauer weder
einen ganzen noch erfreulichen Eindruck gibt. . weder, du-
Auge sonderlich ergötzt, noch das Gemüt befrrodrgt . Allo,war es Pticfj nirfvt, Was ct lUfmfc unD Wsur̂ .

Er wollte bei allem Frobllnn und toller ^ ^?^ lallen-beit solcher Tage doch das Ganze,, auf mne bobere Sbjb.
rücken er wollte euch Nabrung für den Mbrldetrr« r Ge¬
schmack. indem er wabre Kunst wollt« mw ^
Bes'cr'cke Poelle. sondern die wirkliche. So stnd seine
..Maskrnzüge" entständen. . ,

Der Kulmination spunkt des Faschings war rn ^ 'M«der 30. Januar , der Geburtstag der . "Meits verebrten
regierenden Herzogin Lulle. (Unsere beutlge Ertte den
Fasching in den Februar zu legen, bat sich  erst nach und
nach herausgebildtt: in Venedig z. B.. besann er schon am
26. Dezember.) Goethe schuf nun ., eme llanze Reche se-
danken- und voesievoller iMaskenzuge . wie ..den„ Aufzug
des Winters", „den Aufzug der vrer Weltalter . .den
Planetentanz", auch arohere. wie „dre romantische Poesie,,
worin er uns ein Bild einerseits vmn Zauber der weimarr-
schen Landschaft, andererseits von ihrer so berühmten V«r-
gangenbcit gibt: die Wartburg mrt ihren Minnesängern und
Heldcndichtecn aus der Zeit Hermanns von Thüringen wird
wieder vor unseren Augen lebendig. Sern bester. ..Masken-
zug" ist aber das vollkommen zum Bühnenstück »
wack.sene Festspiel vom Jahre 1818 Ebr^ i der russischenKaiserin Marm Feodorowna. dre zum Besuch ihrer .Tochter,
der Erbprinzellin. in Weimar weilte Das Thema ist un« -
fäbr dasselbe wie in der „romantischen Poesie nur wird
hier mehr die jüngste Beraangenbeii des sächsischen Landes
gepriesen' was -s alles für Kunst und . Willenschaftz, vor
allem für die Poesie getan. Goethe setzt em hübsches Ebrm->ii»nkrnl7l den gtô en Wielnnid.
Schiller, indem er ihre lchöniten Sckiövfungen. Revuevallie « n
ldkt : Wielands Muiarion und Oberon nnt ^ menr Elwn-
gefolg«. Herders Aeonis und den svanllcken Eöd̂ und von
Schiller eine Fülle von Gestalten aus der ..„Braut von
Mellrna" „Test". ..Wallenstein". .Demetrrus". selbst aus
' Turandöt' . Aber auch was er selbst mrt semen Dichtungen
will zeigt er im „Götz" und ,m . MevListovbeles. Sebr
Lübich ist cwck der Gedanke, datz dieses bunte, grobe Ge¬
wimmel von Personen zusannnenaehalten w'üd  von der
kleinen, reizendea. neckischen Jlme, der ll̂ tlomfikation des
We'.mar einschliltzenden, ihm seine grob« R̂aturschonbeit
oebendmi Flütz-î . Und so ist des Dichters Absicht erreicht,datz mancher, ebne am .̂.Dollen deŝ „« beimŝ rû v̂erl̂ en.

Die erst « Lüge.
Ich Hab« eine Freundin, die ein Apostel der Wahrheit

ist. Sie ist unabhängig. wohlhabend, und. glücklicĥund d e
Lüg« bat keinen Raum in ihrem Leben, behauptet sie Sie
bat ts sich zum Prinzip gemacht, niemals eine Urmiabrbert
zu sagen. Und wie reich, rbr Herz an Gute für Freunde ist.
mehr als kühle Höflich eit empfangt kemer von ihr. der ihr
keine Achtung abzwmgt. Und wenn. ,ch die Luge als eine
wohltätige stillschweigende Begleiterin vreise, die uns da-,
Leben lebensmöglich macht, als einen der vielen Kompro¬
misse die ge,ade ein Ehrlicher manchmal schmerzlich emv-
llnde't. der stch aber resigniert &e?* eibct da schüttelt sie den
K-ipf und meint, dann ser er eben nicht ehrlich.

Run besucht« ich sie unlängst auf ihrer Besitzung in der
Nähe der Stadt , in dem alten wohlgevilegten Park , besten
höbe Bäume eine Marier bilden gegen alles Laute.
Lärmende E-ielle der Welt, gegen alle Dissonanzen des
Lthens denke ich. Hier wohnt F-ieden und Sckonbert. hier
bat auch die Wahrheit Raum. Wir vlaudern rn einer der
vielen heimlichen Nischen und dicht daneben in einem Wagen
schläft ibr kleiner Junge, nicht gefesselt, sondern lercht mit
Tüchern zugedcckt. Plötzlich dehnt er sich und streckt sich und
beginnt zu schreien. Die Mutter beugt sich über rhn er ist
trocken urü) n»Qrm. ^ nn sckmul sre aus dre Udr. ..Ern rn
einer Stunde mein Lieber, bekommst du dem« Besver
Ilnterde- schaue ins Blaue oder Grüne und strample mrt
den Beir.chen. eine durchaus bugienllcbe Veschaftiguna.
Der halbjährig« junge Herr ist aber vernünftigem Zuspruch
nickt »usänalich und lätzt energisch sein Klagelied ertönen.
Fmncer lauter immer lärmender. Ganz rot ist er im Ge-
kiGtchen Da nimmt die Mutter aus einer bereitstellmden
kleinen' Parzellanschüstel einen Gummilullcher und steckt ihn
dem Knaben in den Mund. Er »lebt daran , laugt stch seit,
lacht dabei und sicht vergnüglich in den blauen vunmel.
Ich lächle Und als meine Freundin mich fragend anichaut.
strae ich: „Nahst är . »*>* M di« erst« Lüge, d,« uns da-
Leben bringt."

SK ,UffiBSCT* n
nimmt_ _

Schstltaicke und Markttasche.
Vor der Haltestelle der Halbachtubrtram im Dillen-

viertel' sieben die kleinen Mädchen in den Dirndlkostumen.
den blonden oder braunen Zöpfen und den westen Schulenund weihen Schürzen, die kleinen den. auf dnn
Rücken festgelcknallt. die grotzeren dre schwere Büchertasche
in der Sand, und neben ihnen di« Hausftauen . mft der
lewen Einkaufstasche, um sich erst vom Markt dre -̂cbatzefür ten hcuttccn X<tfl iu T̂O’b̂ rtt. 2kittn xoit̂b btt Sücwitn
gestürmt und ich bade .glücklich eintn .Sitzvlair und nehme
der kleinen Gymnasiastin, dre vor .mrr
Schultasche al> und leg« sie auf meine leere Einkaufstasche
und köre nun folgenden Dialog:

„Ach", sagt die Schultasche bockmutig. „schau, wie schon
gefüllt ich schon des Morgens auszrehe und du bist leer und
hast keine Seele, wäbreud rn meiner Geist und Weisheit
" " Diê Einkaufstasch« lackt und sagt: „Ick ziehe i^ en Tagvon n-euem auf Abenteuer aus und trage Mir die buntesten
Dinge mit nach Hause, ieden Tag andere, irden. Tag .neue,
und du bleibst dir gleick. du kommst ebenso beim wie du
' "" « " liegt eben meine gebeimnisvoVe Krcllt darin
meine Stärke' , sagt di« cockultasclie..^..nickt em Endchrn
srblt wenn ick hcimkcmMe und trotzdem bat Eine Be¬
sitzerin einen tiefen Sckluck aus dem uE ^ opflicken Bornder Weichen getrunken. hatmanchesaehort . bat vieles «
lmnt und trotzdem rst d«rUmf ?ng der Bäcker «kufi « •-
bjkber . denn lch bient , ber Emrskert unb du btr Der-
flän0l| * fcit. (gmni) für diese Ewigkeit, Wenn
ick li'ckt ouszogc leer ,lnd nichtssagend mrd nickt heimkame
voll bunter Schatze, die ick an ernem Tag verscheirk«. wo
nähme das kleine Mädchen dre roten Waimen be» und di«
kunkelnden Augen, um zu lernen zu begreifen, zu arbeiten.

Schau du bist ous feinem Leder und trägst ern
W "G.r-aiM ick bm ünschembar und bätzlibglänzendes Mcsiingfchild. ick bm ilnscbe:i,^— — i v- "vtkbu l-errichst und ich diene, aber deine Worte kannst, du erst

in dte Sccle des Kindes schreiben, das ick durch, mein« siete
Sorg« und Mühe grob gemacht und empfänglich für d,e

Sprache Lines Geistes. ' Marie Lol»« .
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* Praktische Winke fiir unpraktische Arzte. Ein Patient
soll stets im Wartezimmer einige Minuten warten : es be-
schpZcktiat das seine Aufregung und «ibt den Anschein, als
sei schon ein Patient tm Sprechzimmer . Das Öffnen und
Schlichen der Tür des Sprechzimmers muh so geschehen,
als ob man eben einen Patienten entlassen bade. Auch ist
es nötig stets ein paar braune Lappen aus dem Schreib¬
tisch lügen zu lassen: es erinnert den Eintretenden in der
cmocnebmsten Form , dah Barzahlung erwünscht und üblich
sei. Bei der Konsultation liegt das grohe Geheimnis des
Erfolges darin , gut zuböven zu können : denn der Patient
will stets beichten. Unterbrich den Redestrom des Patienten
nie und bringe den kargen Sprecher dazu , die interessanteren
Einzelheiten seiner Beschwerden zu wiederholen . Das bat
eine grohe moralische Wirkung . Entlasse niemals einen
Patienten ohne Rezept. Dem Rezevtvaoier haftet eine
magische Wirkung an . der sich auch der hartgesottenste
Patient nicht verschließen kann. Der junge Arzt , der seinem
Patienten sagt : ..Ein Rezept brauchen Sie nicht : gehen Sie
in di« Apotheke und dolen Sie sich eine Dose Bit ^ rs-alz".
ist ein unkluger Anfänger , der sein Geschäft erst lernen muh.
Stets bewegt ssch der Patient in dem Glauben , dah er ge¬
fährlich trank sei. Gerade darum vermeint er auch, sein
ärztliches vonorar nicht umsonst ausgegeben zu haben . Neun
oon zehn Patienten sind leicht krank. Willst du nickt, dah
sie zu einem anderen Arrt geben, so bemitleide sie gehörig,
mache eine besorgt« Miene und sage ausdrücklich: ..Ein
komplizierter Fall !" Halte an deiner Diagnose fest, auch
wenn ne falsch ist. Dein Ansehen ist wichtiger als das Wobl-
er«eben deiner Patienten.

* Unser widerstandsfähigstes Or «»n. Welches Organ
des menschlichen Körpers leistet den an ' ihn gestellten
Arbeitsonsoiderunsen am meisten Widerstand ? Wohl jeder,
dem diese Frage vorgelegt wird , antwortet : das Herz. - Die
Antwort scheint auf den ersten Blick richtig. Das mensch¬
liche Herz pumpt und arbeitet , ohne auch nur ein« Sekunde
auszusetzen — wahrlich , eine ganz ausgezeichnete Arbeiis-
leiftun» ! Aber rur das gesund« Herr kennt keine Müdigkeit
und iss widerstandsfähig . Da nun Herzerkrankunsen in zahl¬
loser MeugK austreten . Io wird man das Herz allein schon
deshalb nicht als das widerstandsfähigste Organ des mensch¬
lichen Körpers a --sprechen können. Dieser Ruhm ist — der
Zunge oorbebalteu . Die Zunge spottet jeder An¬
strengung. ja mehr noch, sie ist am wenigsten der Ber-
letruugr-scfabr ausgesetzt. Das klingt überraschend. Denn
die Gefahren , die der Zunge durch Knochensplitter . Brot¬
krusten. Fischgrdten. Gabeln , zerbrochene Gläser ufw. ständig
droben, sind e-gentlick sehr aroh . Dazu kommen noch die
Entzür .dungsgelegcnbeiten . für die die von Mikroben
wimmelnd« Muntböble günstigste BedinguriNen schafft. And
doch ist dir Zunge fast unempfindlich ! Jedermann weih
aus eigener Erfahrung . wie leicht der Zunge beigeffigte
klein« Verletzungen heilen und wie groh die AnempfinS-
l-chteit der Zunge gegenüber den verschiedensten Infektionen
-st. Auch bozügl-ch der Arbeitsfähigkeit hat die Zunge keine
Krs .kuircn zu befürchten. Man ^brauckt nur an die Arbeit

denken. Anauf-
bewegt. And

. . . . . . . . tuch keine Ab¬
nützung! W-cker kommt das ? Die Zunge fft eben durch und
durch ein Muskel von grundsolider Schmiegsamkeit. Wenn
wir an e uer anderen sportlich trainierten Muskel des
Körpers dieselben Aniorderungeii wie an die Zunge stellen
würden liefen diese Muskeln rasch Gefahr , durch überan-
strergung ernstlichen Schaden zu nehmen.

Scherz und Spott
* O Strahenbahn ! Die Grohe Berliner Straßenbahn,

die im Gefolge ihrer Preispolitik und ihrer damit parallel
gehenden ständig wachsenden Unrentabilität in neuer Zeit
vielfach angsgriffen wurde , erhielt anläßlich ibrer jünasten
Preissteigerung von offenbar nicht unbegabter Seite die fol¬
gende Widmung : _ _ . „ ,

..O Strahenbahn . o Strahenbahn —
Wozu toll das noch frommen?
Du iäbrft so leer zur Sommerszeit.
Leer auch im Winter , wenn es schneit,
O Strahenbahn , o Straßenbahn —
Wann wird die Pleite kommen?"

* Beim Antiquitätenhändler . Kunde : ..Ist dieser Stuhl
auch wirklich ein eckt antikes Stück?" — Händler : „Daran
besteht kein Zweifel ! Er war sogar so wurmstichig, als ich
ihn kaufte, dah ich eine neue Lehne, einen neuen Sitz und
drei neue Beine daran machen lassen muhte."

* Zeitgemäß . „Geben Sie Ihren Dienstboten dyr Lohn
pro Wvcke oder pro Monat ?" — „Wo denken Cie hin ! Wie
lange meinen Sie denn , dah st« bet uns bleiben ? Wir müssen
sie pro Stunde bezahlen !" _* Sie spielt tote «int lahme Wachtel. Die Filmdiva
der FlimmergeselMaft Müller und Eo . entrüstet »um Dra¬
maturgen : „Ist es wahr . Herr Doktor ., daß Sie bei der gestri¬
gen Uraufführung erklärt haben . ich spielte wie eine lahme
Wachtel ?" Der Dramaturg mit dem Brustton der Über-
zLuaun« : „Aber , mein liebes Fränlein . wie können Sie
glauben ., dah ich io etwas gesagt haben soll? Nein , im
Gegenteil , ich war der einzige, der es nicht sagte."

* Et » Borschlaq zur Güte . Eine reisende Theatrrgefell-
schaff batte sich in einer kleinen Stadt zu einer Aufführung
des „Othello " aufaeschWunsen. Man war bis zu der Szene
gelangt , in weicher der eifersüchtige Mohr von Venedig von
seiner Frau das Taschentuch verlangt , das er ihr einst als
Hochseitsangebinde überreicht hat . Der Vertreter der
Othellorolle versuchte das . was ihm an Ausdrucksfähigkeit
mangelt «, durch Schreien zu ersetzen. „Desdemvna ". brüllte
er . „gib mir das Taijcheutuch!" Die unglückliche Dame be¬
gnügte sich, etwas von Eassio zu murmelu . Und ihr Gatte
schrie weiter : „Zum zweitenmal sage ich dir . gib mir das
Taschentuch!" Die Schöne wich wieder aus . Jetzt war aber
der heldenhaft « Othello ernstlich wütend . Seine Stimme
überschlug stch. „Weib , zum dritten - und letztenmal befehle
ich dir . gib mir das Tuch!" Gerade wollte er den Mund
wieder auftun . da rief rin dicker, behäbiger Bauer von der
Galerie : „Abep- Mensch! Wisch dir doch die Reese wie ich
und halte das Stück nickt unnötig auf !"

* Ein moderner Fleischer. Unstr ckrd.-Mitarbeiter schreibt
uns : Jüngst — es war am Monatsersten , an dem auch der
geistige Arbeiter stch einmal etwas leisten kann — ging ich
in «inen Fleischerladen , um mir ein Viertel Hackfleisch zu
kaufen. Zu Hause angekommen, betrachtete ich den köstlichen
Schätz mit liebevollen Blicken, entdeckte darin jedoch zu
meiner Entrüstung ein paar Glasscherben , die offensichtlich
von einem Uhrglas herrührten . Zornig nackte ich mein Ge¬
hacktes wieder ein und machte mich auf den Weg zum
Fleischerladen , wo ich bei der Inhaberin persönlich vor¬
stellig wurde . Die Frau beswb stch den Fall mit hochgezoge¬
nen Augenbrauen , wandte sich um und sagte tadelnd und
ärgerlich zu «iucm jungen Mann , der am Hauklotz stand und.
seiner vornehmen Kleidung nach zu schließen. oifensschtlich
der Soh» des Hauses war : ..Siehst«. Willem , det kommt da¬
von. dat du den lausigen Monokel noch nicht «mal bei't
Fleischhacken aus det Ooje nimmst !"

* Was ist logisch? Logisch ist es . wenn ein Student
eine Kneippkur durchmacht — wenn ein unschuldsvoller
Engel aus den Wolken fällt — wenn eine Schulreiterin sich

über alles hinwegsetzt — wenn man stch aus Fraustadt seine
Braut holt — wenn der Friseur feine Reuiigkeiten bei den
Haaren herbeizieht — wenn ein Schweinehändler mit
seinen Geschäften nicht ins reine kommen kann — wenn
ein Flötenspieler während der Henkersmahlzeit auf dem
letzten Loch pfeift , und ein Jüngling lieber in den sauren
Apfel als ins Gras beißen will . — Unlogisch aber ist es.
wenn ein Müller uns anschwärzen und ein Schornsteinfeger
uns etwas weiß macken will — wenn ein Bierpantscher uns
reinen Wein cinssbenkt — wenn der Hungerkünstler stch an
einer Wurst nicht satt sehen kann — wenn der Seidenspinner
bei seinem Geschifft kein« Seide spinnt und ein Musiker sich
über sein eintönige ? Leben beschwert. ^

* Auch eine Strafrechtsreform . Der Schüler : „Kann
man für etwas gestraft werden , was man nicht getan bat?
— Die Lehrerin : „Nein , bestimmt nicht." — Der Schüler:
„Ich habe nämlich meine Aufgaben nicht gelernt ."

Reue Bücher kW
* Dick ! Baum - „Die andern Tage " . Novellen. (Stutt¬

gart , Deutsche Verlagsanftalt .1 Vergänglichkeit des Schönen, vergebliche»
Ringen nach dem Glück, langsames oder rasches Verfinlen ins Dunkel —
das alles gibt den ernsten Grundton dieser Novellen . Daß sie trotzdem
von weichlicher Wehmut , von hoffnungslosem Trübsinn freibleiben , danken
wir der Dichterin , die den Zauber des Augenblicks, das Heitere der
Jugend und Gesundheit , den Humor des Alltäglichen sicher und rein fest-
zuhalten und so das Dunkle, Trübe versöhnend aufzuhellen »>eis>. So
ist ihr besonders in der Frauengestalt , die in der Mitte der Novell« „Das
Joch" steht, eine Meisterschöpfung gelungen.

* iulb Gerhard Seeliger : „Die Diu » und der
Diamant ". Rsman . (Verlag Ullstein, , Berlin .) Vom Verfass« des
„Peter Botz, der Millionendieb " darf man ein »benteuerieiches Buch
»erlangen . Die „Diva imd der Diamant " erfüllen diese Erwartungen,
im Tempo sowohl wie in den geschilderten Begebenheiten . Die un¬
erhörten Ereignisse spielen stch diesmal im Verlaufe einer atemlosen Hetz¬
jagd nach einer Filmdiva und einem gestohlenen' Diavianten ab, der
ein- Verschwörung gegen die Weltherrschaft des Dollars noch einige be¬
sonders sensationelle Effekts gibt . Mehr möchten wir vom Inhalt nicht
»erraten.

* A. E. Weirauch : „Ruth M - ye  r ". Roman . (Verlag Dr.
Eysler u. Co., A.-G., Berlin SW . 68.) Ruth Meyer — das ist der
Raine von Hunderten von modernen jungen Grotzstadt-Miidchen, und es ist
die Geschichte von ebensovielen . In fast allen lebt , wie tn der kleinen
Ruth Meyer , die Sehnsucht nach glotzen Leistungen, nach großen Erleb¬
nisten. Ruth Meyer hat ein wenig Begabung zu allen Dingen der Welt,
und sie darf alles lernen , wozu sie Begabung hat . Rach der ersten Liebe

»«» ersten Enttäuschung begräbt Ruth Meyer das grotze Streben und die
grotze Leidenschaft und landet , wie die meisten ihresgleichen , im Hafen
einer Ehe, die von den Familien mit viel Sorgsalt erwogen ist. Sie
sträubt stch dagegen , sie will lieber sterben — und sie wird glücklich, weil
sie stch verliebt in den Mann , mit dem zu leben ihr bestimmt ist. Das
ist in kurzen Worten der Inhalt eines Romans , der den Leser schon des¬
halb packt, weil er ihn mit Persönlichkeiten bekanntmacht und an Er-
eignisten teilnehmen läßt , wie sie gerade für die Gegenwart charakteristisch
find,

- Ludwig Richter : „Iugenderinnerungen " . Rach
der eigenhändigen Niederschrift Richters tn gekürzter Form herausgegeben
von Friedrich Düsel. Lebensbllcher der Jugend , Bd. lö (Verlag Georg
Weftermann , Braunschweig und Hamburg .) Diese Lcbenserinnerungen
eines Künstlers , der uns als ein lauterer Quell und Spiegel deutsch-
bürgerlichen G-mütsleb -ns noch heute lieb und ehrwürdig ist, geleiten den
Leser ohne Mühe , als lese er einen festelnden Roman , in die Kunst- und
Kulturgeschichte des IS. Jahrhunderts , zeigen chm aber zugleich in heute
noch vorbildlicher Weise , wie ein still, gesammelt und charaktervoll an sich
arbeitender junger Mann durch eigne Kraft aus engen Verhältnisten und
bescheidenen Anfängen , u glänzenden Erfolgen , hohem Ansehen und bleiben¬
der Bedeutung emporfteigt . Richters Erinnerungen erscheinen in dieser
Ausgabe znm erstenmal unmittelbar nach der eigenhändigen Niederschrift
des Künstters , ohne eigenwillig - Zusätze oder sprachliche Berinderunzei,,
durchwirkt mit vielen der schönsten Wider , Zeichnungen, Radierungen
und Holzschnitte des Künstlers,

* „Deutsche im Auslan  d". Im Auftrag - des Reichswande¬
rungsamtes und in Verbindung mit dem Verein für das Deutschtum im
Ausland herausgegeben von Friedrich Wilhelm Mohr  und Walter von
Hauff. (Verlag oon Ferdinand Hirt in Breslau .) Das Buch Hilst
einem dringenden Bedürfnis aller derer ab, die stch für das Deutschtum
im Ausland interesfieren , sich rasch über die Herkunft und die Entwicke¬
lung der verschiedenen Gruppen der Ausländsdeutschen zu unterrichten.
Es ist von einer Reihe von Sachkennern geschrieben, die stch jahrelang
im Ausland aufgehalten und eingehend mit der Geschichte der Deutschen
im Ausland beschäftigt haben . Anschaulich geschriebene Aussätze, die in
sich abgeschlosten sind, lasten jeden leicht das herausgreiisn , was für ihn
gerade in Frage kommt. Da » Buch dient daher ebenso den praktischen
Zwecken des Auswanderers und Kaufmanns wie den rein wistenlchaft-
lichen des Gelehrten und bietet ein« Grundlage für dis noch zu schreibende
Kulturgeschichte der Deutschen im Ausland.

* „Deutsche Galerien.  Die 3. Reih« der von der Reichs¬
zentrale für Deutsche Verkehrswerbung berausgegebenen „Deutschen Bilder"
ist soeben (im Verlag Carl Gerber , München) erschienen. Aus dem un¬
ermeßlichen öffentlichen Kunstbefitz, wie «, in den Galerien Deutschlands
gesammelt ist und gepflegt wird , hat der bekannte Münchener Kunst-
schriftsteller Georg Jakob Mols mit liebevollem Verständnis die schönsten
Werke deutscher Meister ausgewählt und in diesem Buche vereinigt . E»
sind Kleinode deutschen Kunstichasfens aus vier Jahrunderten , an stch
jedes einzelne Bild von höchstem Reiz, aber auch kunst- und entwicklungs-
grschichtlich von prägnanter Bedeutung,

Spiele und Rätsel
Schach.

I. earh .eitet von R . Wedesweiier.

307. Alain 0. White, Litchfleld, U. S. A.

»docke f g
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kh8, Df6, Td8, Lb3, d2, Bc2;
Schwarz: Kdl , Dbl , Lei.

368. A. Ellemann , Buenos-Aires.

»bocke lg
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kdl , Del , Tb6, Lb5, Sc4, e6, Ba2, b4;
Schwarz: Kd5, Dh7, Ta3, a6, Lh8, Bd3, f7, h6.

Alain C. White.
Die Schachspalte nannte ihn vor kurzem den Linnee

des Schachproblems, und der Vergleich erscheint immer
treffender. Mit unermüdlichemEifer, unterstützt von vielen
Gleichgesinnten, die den „Good Companion Chess Problem-
Club“ bilden, sammelt dieser Schachmäzen seit Jahren
Schachprobleme aller Art , aller Länder und Zeiten. Er
sichtet, ordnet und gruppiert und gibt dann alle Jahre zur
Weihnachtszeit ein neues Sammelwerk schachlicher Schön¬
heit heraus. Die diesjährige Weihnachtsgabe führt den
Titel: „The Good Companion Two Mover.“ Ein stattlicher
Band soll es sein von 418 Seiten in glänzender Ausstattung
und reichem Inhalt ; er enthält 912 Zweizüger, die der oben¬
genannte Club in Philadelphia -vom November 1913 bis
Oktober 1921 in seiner Zeitschrift veröffentlichte und mit
Preisen bedachte. Geschmückt mit zahlreichen Lichtbildern
bedeutender Problemkomponisten, „erfreut es Auge und
Herz des Schach- und Bücherfreundes“. Man ehrt ihn aber
auch in seinem Vaterlande, den weitbekannten Schach¬
sammler, der selbst ein feinsinniger Aufgabendichter ist.
Seine zahlreichen Verehrer haben in aller Stille ein Album
herstellen lassen, das die Bilder aller erreichbaren Schach¬
komponisten mit Unterschrift, biographischen Notizen und
Lieblingsproblem enthält.

man es dem hochherzigen Gönner und Förderer schach¬
licher Kleinkunst zu dessen größter Freude. Und wer nun
noch ein Schachproblem für eine nichtige Kleinigkeit an¬
sieht, der.lerne einsehen, daß es anderswo eingeschätzt
wird. Die beiden Zweizüger von heute sind dem neuen
Sammelbandeentnommen, auf Umwögen natürlich. 366. Von
ihm selbst, im Stile Loyds, witzig und spritzig. Ein starker,
fast grober Schlüsselzug und Ablenkung und Fesselung er¬
zwingen das Matt. — 367. Preisgekrönt und dessen würdir

Partie Nr. 155. Caro-Kann.
Wiener Meisterturnier, am 22. November 1922.
Weiß: Dr. Tarrasch . - -- Schwarz: R. Röti.

1. e4, c6; 2. Sc3, 66; 3. 8f3, Sf6; 4. exckS. cxd5 ; 5. 64,
Lg4; 6. h3! Lxf3 ; 7. Dxf3 , e6; 8. Ld3, Sc6; 9. Le3, Le7;
10. 0—0, 0—0; 11. »3, a6; 12. Se2, bö; 13. Lf4! (Dem
schwarzen Königsbauer wird ein Riegel vorgeschoben.) Db6;
14. c3, Sa5; 15. Tadl , Sc4; 16. Lei , Dc6; 17. Sg3, »S;
18. Tfel, b4; 19. axb4 , axb4 ; 20. Sföü (Weiß holt zu
kräftigem Angriff aus.) exf5 ; 21. Txe7 , bxc3 ; 22. bxc3,
g6; 23. Lh6, Sb2; 24. Tbl , 8x63 ; 25. Dxd3 , Tfb8; 26. Txb8,
Txb8 ; 27. Dg3! (Weiß leitet nun ein glänzendes Endspiel
ein.) Td8; 28. De5, Ta8; 29. Tc7, De6; 30. Dxe6 , fxe6;
31. Tg7+ , Kh8; 32. Te7, Kg8; 33. f3! Se8; 34. Kh2, 866;
35. Tg7+ , Kh8; 36. Td7, Sb5; 37- Kg3, Sxc3 ; 38. Kf4,
Sb5; 39. Ke5, Te8; 40. Kf6, Kh8 (Stellungsbild jetzt : Kf6,
Td7, Lh6, Bd4, f3, g2, h3; Kg8, Te8, Sb5, Bd5, e6, f5, gC,
h7. Schwarz ist materiell im Vorteil, aber Dr. Tarrasch
nutzt die Uebermacht seiner Stellung mit alter Meisterschaft
aus.) 41. Tg7+ , Kh8; 42. Tb7, 866; 43. Td7, Sb5; 44. Kf7,
Tg8; 45. Td81 Schwarz gab auf, denn das Matt erfolgt in
wenigen Zügen. — Die „Deutsche Schachzeitung“ schrieb
im letzten Jahresheft : In der Tat haben die beiden Alt¬
meister Maroczy und Dr. Tarrasch eine Leistung aufzuweisen,
die beinahe ihrer ehemaligen Glanzzeit würdig ist, wie denn
überhaupt das Wiener Turnier im Zeichen des Uebergewichts
der älteren Meistergeneration über die Modernen steht.

Lösungen.
381. 1. Sc5+ . — 362. 1. c4. — 363. 1. Te6, Kd6; 2. 64,

KxT oder Kc6; 3. L rt. 1- , 65; 2. Le4, dxL;  3 . Tdö ±p.
— 364. 1. Teil — Löserliste: Die Herren F. 8., H. R.,
Dr. B., E. K„ K. H„ A. Althen, F. Fr.

Briefkasten. Herr Dr. Schm.: Ein Bych für Sie liegt
in der Tagblatt -Zentrale. — F. Fr.: Besten Dank; wird ge¬
legentlich verwendet. — An die Löser: In Nr. 365u. 366 heißt
natürlich beidemale die Forderung: Weiß zieht und gewinnt.

Rätsel.
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Im August v. J. überreichte

Magisches Quadrat.
Die Buchstaben in der Figur sind

so umzustellen, daß die wagrechten
Reihen ergeben: 1.Verwandte, 2.Haus¬
tier, 3. Laubbaum, 4. autotechnischer
Ausdruck, 5. Bürobedarfsartikel. Sind
die Wörter richtig gefunden, so be¬
nennen die beiden Diagonalen einen
landwirtschaftlichen Arbeitsraum und
einen Nadelbaum.

1 2 3 4 5 3
5 3 1 2 3 4

Anagramm.
hoch in Himmelshöhen,
in Feld und Wald zu sehen.

Kettenrätsel.
Aus nachstehenden 7 einsilbigen Wörtern sind 7 zwei¬

silbige zu bilden, so daß immer die Schlußsilbe des einen
Wortes die Anfangssilbe des folgenden bildet:

Akt, Haus, Schluß, Stück, Tor, Werk, Zeug.
Dia Ntraen der zehn ersten Einsender sämtlicher  Rätsollä »unq ;en

werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage reröffentUcnt.

Auflösungen der Rätsel ln Nr. 29:
Bilderrätsel: Was dem einen recht ist , ist dem andern

billig. — Keilrätsel : Arsenik, Kaiser, Krise, Eris, sie, BÜ, e.
— Scherzrätsel: Einen Ballon.

Richtige Lösungen sandten ein : Hans u . Grete Herten in Wiesbaden

verantwortlich für die SchriftleitungF , Günther  tn Wiesbaden . — Druck und Verlag der Hw Schellendargsche « Vuchdruckeret tn Wiesbaden.
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